
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 13 (1937-1938)

Heft: 7

Vorwort: Die Sonne scheint für alle Leut

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


K Mill um

iïe^cH&ixuiAgeb&v

AM 12. März, jenem Tage, der die
Nachrichten vom Untergang Österreichs
brachte, wohnten wir in einer kleinen
Schweizer Stadt einem Volksliederkonzert
bei. Der Veranstalter, ein Lehrer, der sich
die Wiedererweckung des Volksgesanges
als Lebensaufgabe gestellt hat, war
verzweifelt. « Was hat es für einen Sinn »,
rief er aus, « vom Maien, der gekommen
ist, und vom Röseligarten zu singen, wenn
jeden Augenblick ein europäischer Krieg
ausbrechen kann? » Hatte er recht? Es

erging uns ähnlich.

DA sitzen wir in unserer Redaktion
und stellen Artikel zusammen über die
Verbesserung von Erziehungsanstalten,
schreiben Unterhaltungen mit Dichtern,
erlassen Rundfragen, ob verwitwete Eltern
bei ihren Kindern wohnen sollen oder
nicht. Sind alle diese Probleme heute nicht
furchtbar zeitfern? Wir waren versucht,
unsere Kollegen von der Tagespresse zu
beneiden, denen es vergönnt ist, zu den
sich überstürzenden Ereignissen sofort
Stellung zu beziehen.

UND doch ist die Lösung unserer
Aufgabe so dringend wie je. Wir kämpfen
seit dreizehn Jahren im « Schweizer-Spiegel

» für die geistige Unabhängigkeit der
Schweiz. Wir taten es schon zu einer Zeit,
in der bei manchen unserer Intellektuellen

das Wort « schweizerisch » nie anders
als mit mokantem Lächeln ausgesprochen
wurde.

PATRIOTISCHE Kundgebungen,
Aufrufe zur nationalen Einigung, alles

ist notwendig; aber das Wichtigste ist
nach wie vor, das Leben jedes einzelnen
Mitbürgers, unsere Umgangsformen,
unsere Erziehung, unsern Lesestoff, unsere
Wohnstube, ja auch unsere Küche mit
schweizerischem Geiste zu erfüllen. Das
braucht Kleinarbeit; aber nur durch sie
schaffen wir jene höchste nationale
Widerstandskraft, die uns einzig helfen kann.
Wie es bei der militärischen Landesverteidigung

mit Massenkundgebungen des

Wehrwillens nicht getan ist. und eine
Armee nur soviel wert ist als die Wehrkraft

jedes einzelnen Soldaten, die in
unendlicher Kleinarbeit erschafft werden
muss, so ist auch die geistige Landesverteidigung

eine Aufgabe, die weder durch
auflodernde Begeisterung, noch durch den

guten Willen zu meistern ist. sondern nur
durch treue Bemühung im einzelnen.

MAN hat in den letzten Jahren
ungezählte Male gelesen, dass Europa, wenn
es ihm nicht gelinge, den nächsten Weltkrieg

zu verhindern, mit unbedingter
Sicherheit untergehe. Europa wird nicht
untergehen. Es wird nicht nur den nächsten

Krieg, sondern noch manche Kriege
überstehen. Unser Vaterland dazu. Um
so sicherer, je fester unsere nationale Kultur

in jeder Familie verwurzelt ist.

JEDER Bürger hat zwar in einer
Demokratie die Pflicht, an den grossen
Zeitfragen Anteil zu nehmen; aber den
grössten Dienst erweist dem Lande, wer
auf seinem Gebiet, auf seine Weise, dem
Vaterland auch im kleinen dient.
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^.Vl 12. Vlärz, jsnenr VaAS, der die
kkacliriclrtsn vom IIntsrAanw Dstsrreiclrs
lzracltts, wolrnten wir in einer kleinen
8cliweizsr 8tadt sinsin Volkslisdsrkonzsrt
lrsi. Der Veranstalter, ein Delrrsr, der sicli
die kVisderertveckunw des VolksAssanwes
ois l.vk>ensaukwal>e Aestellt lrat, war vsr^
zwsikslt. « Was lrat es kür einen 8inn »,
riek er aus, « vorn lVlaien, àer wekonnnsn
ist, und vorn lköseliwarten zu sinken, wenn
jeden VuAsultlick sin europaisclrer KrisZ
auslzrecltsn kann? » Hatte sr reclrt? Irs
erxiinA uns ältnlicli.

DtK sitzen wir in unserer lledaktion
unä stellen Artikel zusarnrnen ülzer àie
Vsrlzssssrunw von Drzislrunwsanstaltsn,
sclrrsilzen IInterlraltunAsn nrit Diclrtsrn,
erlassen Ikundkrawsn, ok» verwitwete DItsrn
lzsi ilrrsn Xindern wolinsn sollen oder
nlclrt. 8ind alle diese ?roltlsnte lreute nicltt
kurclttlzar zeitkern? Wir waren vsrsuclrt,
unsers Kollegen von der Va^espresse zu
ltsnsidsn, denen es vergönnt ist, zu den
sielr ülzerstürzsnden IrreiAnisssn sokort
8tellunw ?.u lzszielten.

WD doclt ist die üösunw unserer
.Kuk^alzs so dringend wie je. Wir kainpksn
seit dreizsün laliren irn « 8cltwsizer'8pis'
Zsl » kür die AsistiAe IdnalzItänAiAlrsit der
8cltwsiz. Wir taten es sclron zu einer ??eit,
in der lzsi inanelren unserer Intellektuell
lsn das Wort « scltwsizsrisclt » nie anders
als init inokantein I^äclreln ausAssproelren
wurde.

K'tK'l?lkIDDI8(lDD XundAelzunAsn,
Vukruke zur nationalen DiniAunA, alles

ist notwendig; alter das WielrtlAsts ist
naelr wie vor, das Dslzen jedes einzelnen
lVIitltürAers, unsere IIinAanAskorrnsn, un^
sers DrzieltuNA, unsern lkesestokk, unsers
Woltnstulzs, ja auelt unsere lküclte init
scltweiz.sriscltein (leiste zu srküllen. Das
lzraucltt Klein arüeit; alter nur durclt sie
scltakksn wir jene ltöcltsts nationale Wn
dsrstandskrakt, die uns sinziw Itslken kann.
Wie es lzei der inilitäriscltsn Kandssver-
teidi^un^ init lVlasssnltundAeltunAsn des

Weltrwillens nioltt Astan ist. und eine
Vrrnee nur soviel wert ist als die Weltw
krakt jedes einzelnen 8oldatsn. die in un
endlicltsr Klsinarltsit srsclrakkt werden
inuss, so ist auelt die AöistiAs Kandssver-
teidiAUNA eins Vuk^alts, die weder durclt
auklodernds IlsAsisterunA, noclt durclt den

Anten kVillen zu insi stern ist. sondern nur
durclt treue lZernültunA irn einzelnen.

Il>l.VX üat in den letzten laliren un-
Aszältlts lVlals Aslssen, dass lkuropa, wenn
es iltin nicltt AelinAe, den nacktsten Welt^
krisA zu verltindern. init unlzsdinAtsr
8iclrerltsit untsrAslts. lkuro^ia wird nicltt
Unterwelten. Ds wird nicltt nur den nacln
stsn KrisA, sondern noclt insnclte KriöAs
ülzsrstöltsn. Dnssr Vaterland dazu. Dnt
so sicltsrsr, je ksstsr unsere nationale Kuü
tur in jeder Karnilie verwurzelt ist.

llkDDIk IlürAsr üat zwar in einer
Denrokratis die Kklicltt, an den Arossen
^.eitkraAsn Anteil zu neltnrsn; alter den
w'rösstsn Dienst erweist denr l.ands, wer
auk seinein Deltiet, suk seine Weiss, dein
Vaterland auclt irn kleinen dient.
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